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Dr. Adolf Kollinsky 1 ). 

Von Ed. Jonas-Schach titz. 

Der Mann, dessen wir anläßlich seines 80jährigen Todes¬ 
tages in diesen Zeilen gedenken wollen, war trotz seiner jungen 
Jahre eine der führenden Persönlichkeiten der ungarisch-jüdi¬ 
schen intellektuellen Jugend. Mit Dr. Adolf Fischhof befreundet 
und in regem Briefwechsel mit ihm stehend, hatte er sich 
dessen Weltanschauungen zu eigen gemacht und man ver¬ 
sprach sich von seiner reichen Begabung eine schöne Zukunft. 
Diese Hoffnungen sollten durch ein grausames Geschick zer¬ 
stört werden und so gehört Adolf Kollinsky der Schar jener 
opferfreudigen Männer an, welche im Sturmjahre 1848, in hei¬ 
liger Begeisterung für Freiheit und Menschenrechte, ihr Leben 
dahingaben und deren kostbares Blut den Boden düngte, auf 
welchem ein neues Staatswesen emporwachsen sollte. 

Adolf Kollinsky wurde im Jahre 1825 zu Pest geboren. 
Sein Großvater Hirsch Kollinsky war aus Deutsch-Kreuz, der 
Kehilla Zelem im Burgenlandej nach Wien gekommen, wo 
schon früher sein älterer Bruder David festen Fuß gefaßt und 
die Toleranz erworben hatte. Hirsch Kollinsky erfreute sich 
trotz der bewegten napoleonischen Kriegszeiten durch seinen 
Weinhandel eines gewissen Wohlstandes, besaß ein Haus in 
der Leopoldstadt an der Stelle, wo sich heute das Hotel Con¬ 
tinental erhebt und spendete im Jahre 1826 eine Thorarolle 
für den neu erbauten Tempel in der Seitenstettengasse. 

Seine älteren Söhne Sigmund und Josef Kollinsky erlangten 
im Jahre 1824 das Niederlassungsrecht in Pest und errichteten 
daselbst einen Großhandel in Manufakten, durch welchen sie 
es bald zum Wohlstand und zu Ehrenstellen in der Pester 
jüdischen Gemeinde brachten. 

Die fromme Gesinnung des Vaters war auch auf die Söhne 
übergegangen und so erzog Sigmund Kollinsky seinen ältesten 


*) Sielie Stammbaumskizze S. 12—13. 
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Sohn Adolf für den Beruf eines Rabbiners. Er sollte ein Lehrer 
des Judentums im Sinne des Wiener Predigers Mannheimer 
werden und jüdische Gelehrsamkeit mit profaner Wissenschaft 
verbinden. Zu diesem Zwecke absolvierte er noch als Talmud- 
jünger des berühmten Pester Oberrabbiners Löw Schwab, zu 
dessen vielversprechenden Schülern er gehörte, die Gymnasial¬ 
studien, ging dann nach Prag, um seine talmudischeri Studien 
fortzusetzen, und erlangte an der Prager Universität anfangs 
1848 das Doktorat der Philosophie. 

Im April dieses denkwürdigen Jahres hatte bekanntlich der 
ungarische Landtag dem König Ferdinand große Zugeständ¬ 
nisse für Ungarns Selbständigkeit abgerungen, welche die Wie¬ 
ner Regierung, im Laufe des Sommers, ermutigt durch die Siege 
Radetzkys gerne zurückgenommen hätte. Als Mittel zu diesem 
Zwecke sollten die ungarisch-kroatischen Wirren dienen. Der 
Banus von Kroatien Baron Jelacic hatte am 11. September 1848 
mit seiner Armee die Grenzen Ungarns überschritten, ln Pest 
bildete sich ein Landesverteidigungsausschuß, welcher die Ab¬ 
wehr dieses Einbruches auf ungarisches Gebiet organisierte. 
Die waffenfähige Jugend eilte begeistert freiwillig zu den Hon- 
veds und die ungarische Revolution hatte begonnen. 

Sigmund und Josef Kollinsky, welche in Wien in kaiser¬ 
treuen Traditionen erzogen worden waren, befürchteten, daß 
ihre erwachsenen Söhne zu den Honveds assentiert werden 
könnten, und bewogen dieselben, nach Wien zu reisen, um 
daselbst ruhigere Zeiten abzuwarten. So reiste denn der junge 
Doktor in Begleitung seines Vetters Ignaz nach der Reichs¬ 
hauptstadt. Dort lebten die Söhne des David Kollinsky, unter 
welchen der Armeelieferant Moritz Kollinsky, nachmals Schwie¬ 
gervater des kaiserlichen Rates Wilhelm Naschauer, und der 
in der L.eopoldstadt bekannte praktische Arzt Karl Kollinsky 
durch ihre soziale Stellung hervorragten. Während nun die 
besorgten Väter wähnten, daß ihre Söhne bei den Wiener 
Verwandten in Sicherheit wären, waren diese aus dem Regen 
in die Traufe gekommen. 

Dr. Adolf Kollinsky hatte nämlich gleich nach seiner An¬ 
kunft in Wien mit studentischen Kreisen Fühlung genommen 
und sich denselben angeschlossen. Schon wenige Tage später, 
am 6. Oktober, war er gegen Abend zur Erstürmung des 
kaiserlichen Zeughauses mitgezogen und fiel daselbst unter 
den ersten Opfern des erbitterten Kampfes. Wie tief mußte 
der Drang nach Freiheit in der Seele des jungen Mannes ge- 
wurzelt haben, wenn er sich bewogen fühlte, trotz seiner 
schwächlichen Konstitution und außerordentlicher Kurzsichtig¬ 
keit, kurz vor Erew Jomkippur, zu den Waffen zu greifen. 
Am 9. Oktober wurde Dr. Adolf Kollinsky, dessen Leichnam 
von seinem Vetter Ignaz agnosziert worden war, auf dem 
Währinger Friedhof beerdigt. 

Wenige Tage später spielte sich auf dem Pester Haupt¬ 
postamte eine ergreifende Szene ab. Es hatte sich in Pest 
das Gerücht verbreitet, daß bei den Wiener Straßenkämpfen 
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ein Kollinsky gefallen wäre. Sigmund und Josef Kollinsky waren 
nun gemeinsam auf der Post erschienen, um den Brief zu be¬ 
heben, der ihnen die traurige Gewißheit bringen sollte, welcher 
von beiden Brüdern den Verlust eines Sohnes zu beklagen 
habe. Josef erkannte an der Briefadresse die Handschrift seines 
Sohnes und übergab weinend die Trauerpost dem untröst¬ 
lichen älteren Bruder. Die Mutter des gefallenen Freiheits¬ 
kämpfers, Mathilde Kollinsky, geb. Falk, eine Tante des später 
als Chefredakteur des „Pester Lioyd“ zur Berühmtheit gelangten 
Dr. Max Falk, erlag nach wenigen Monaten dem Gram über 
den Verlust ihres hoffnungsvollen Sohnes. 


Neue Fragmentenfunde in der Linzer 
Studienbibliothek. 

Von Dr. V. Kur rein, Linz. 

Die bereits in Nr. 4/5 des „Archiv“ veröffentlichten Frag¬ 
mente hebräischer Handschriften der Linzer Studienbibliothek 
werden dank der Findigkeit des dortigen Direktors Herrn Doktor 
K- Schiffmann durch neuerliche Funde vermehrt. Zwei schmale, 
doppelseitig beschriebene, zusammenpassende Pergamentstreifen 
von 9V 2 cm Schriftweite enthalten jederseits 8 Zeilen Cha- 
giga 7a von Z. 20 pn ntoD bis Z. 29 p'an ( ) rva S«jn TO nP 
auf der Vorderseite, auf der Rückseite Chagiga 9a, Z. 8 von 
unten von DVa eipsnii bis Z. 1 von 9b *i«dp n5n «in ntftnn 

. Die Buchstaben sind steife Quadrat¬ 
schrift von 4 mm Größe. Das Ms. ist doppelkölumnig und 
muß großen Formates gewesen sein und auf einem Blatte 
drei Blatt Druck enthalten haben. Die wenigen Zeilen enthalten 
folgende Textvarianten: nN*o — \s~i3 ;~pi fehlt; — bi~\b ; 

ns — mra ton 5s pn ojto pn ~ü ; p«vn — pan ppya — npjo 
•an Po mit handschriftlicher Randglosse: dhn pN Gins SN 
IW*ti — to nn np prNPS nn n5i ps ;piwn5 - pw»m ;nhni 
ns ani 5 'nih ;n*jwin •qh — pdn *'p5 ni : \nsQ -in n 5 nn npi ins 

.n5 in - 

Ein zweiter Fund läßt sich aus 5 Streifen von je 18 cm 
Länge und je 4 cm Breite zu einem vollständigen Blatt zu¬ 
sammensetzen und zeigt in schöner, punktierter Quadratschrift 
den Schluß der Selicha vom Versöhnungstag morgens n 2 n 
ntn Dyn ocn von Elia ben Schemaja, in unseren Selichoth- 
ausgaben Nr. 96, beginnend mit OD^sn Ni ■ 5n bis Ende. 
Textvarianten sind: rren -pctpon “’ysin, ferner t:c5 fehlt, 
statt pm" — pm\ m fehlt, irsn .dd’ndd .ompn vi 5 n ’d. 

Anschließend folgt ein Stück H U'in, das sich in unseren 
Ausgaben nicht findet. Ich lasse es in seiner Gänze folgen: 
13ndi 13TON d'55dn ’j h p:n .Dvn 5 d Nnp: ~'5 n "o uon h ppn 
p5 d'~5n P'5n rao "'cm o-a ~-\cr <2 h p:n xmxv tcnNon p h 
•din nyirn nw isd mty p 5 non .ond nsdj rtrao miy tjn ncno 
’iknd ]in •tyre p5’sn n liS’jrn p'Din 5 od pjwm wen po dt5n n 
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(i U’CCipnCD 137&N GVibN "CG'INC ’pb’Sn 1iy , B'in D'DT 

ramtyb rann umtyb h 'Db ,, snb a>nba 
Die Rückseite des Blattes enthält die Scheüschia des 3 Tao-es 
der Bußetage, 'bip crnb« b N tnp*, in Seliehoth Roedelheim 
Nr. 84, in Sei. Prag Nr. 64, beginnend vom Buchstaben: :i 
’Ui’D -p T.pjrt bis gegen Ende omdw D'ü-j O'T. Der Text weist 
folgende Varianten M auf: rbrn - ncspa ]nn poiina - -pemnb 

- i:7yci i 1 ? ;ntan t<b — man «bi pwn xb ; i:q;d — ubjd -ncspa 

- ~Pn ;nt2E’N T>« - nstrN innen dn — nncn xb -ubj tr m 

- cmo» crey ran: jotok - □eicx -oa ;jmw 'O - jot ;-|4n 

.D’iCW D'Dy 

Ein drittes Fragment, bestehend aus zwei Stücken in der 
Schriftgröße 12x7 und 10x7 cm, zeigt die Selicha vom Ver¬ 
söhnungstag morgens, nach Sei. Roedelheim Nr. 121 picn t m;n 
bis nnaw m, auf der Rückseite den Schluß desselben Stückes 
von ■pti' i:n (aus dem Buchstabenr) bis gegen EndecaXjb ymn 
(aus dem Buchstaben l), während der zweite Streifen aus der 
Mitte des Stückes enthält von naob -nx p.xi bis c'an C'rn, also 
das Ende der Seite darstellt und in dem ~btP der Reversseite 
des ersten Streifens sich fortsetzt. Textvarianten sind: — nno 
cn p yas ;ms nya — rnjn ; fehlt cmy ;pncn - pinon p-mai 
fehlt raiyo neim trn nbixe - T'm jv tj'tsa ncab p yos — rrncn 
An das Ende der Selicha schließt sich auf der Rückseite 
des zweiten Streifens ein Zwischenstück: h 210 ,Dbiyb H -'w 'D 
a-iycD miß pima ,p*n by o'vv- man o ,ip nwyn waora ,vorrn bab 
rfn n yav n ."psb iraunn ü'Pod ,-iyjop ava iray ,cr:o h 2 x emo 
»wie es, abgesehen von den ersten 2 \ } aus den Zwischenstücken 
des Roed. Ritus reichlich bekannten Sätzen, in demselben Ritus 
im Mussaph des Versöhnungstages zu finden ist. 

Das vierte Fragment zeigt in zwei, beiderseits in punktierter 
Quadratschrift beschriebenen Stücken die Selicha für den Ver¬ 
söhnungstag-Nachmittag, die sich in Sei. Roedelheim als letztes 
Stück findet mit dem Vermerk, daß sie nur in manchen Ge¬ 
meinden gesagt wird: Pc: noan noa dtp, und zwar 1. Stück 
Avers von -pi ’JD iro Utoan bis emvo ißm\ das 2. Avers von 
obiy vro aam bis Tnpo rao h 71*03, dann setzt der Text 
mit Ausfall von etwa einer halben Zeile im Stück 1 Revers fort 
~b rvoiB m’D bis Draa by on nwpncn und im 2. Stück 
Revers mit Ausfall von etwa 5 Zeilen mit DnsptP nrap Dy 
bis Ende D'DHp nsobiy. — Textvarianten sind: piccn - Ußan 
notrto — :ybb nbvu nnwxz p:oy ir nmDai — i:ey n utsya m-iiDai 
pxyi nrßbß — raa o 'by rovyi nbßpo ;ran — ran o ;:yb nbira nan 
;iora apabi — mra Nb -ipab peeni iba« — iccn ibaN :iexy 'by *0 
;ib vnat — *|b ttcj ;d'dwd icnT uh non — d'üvd icnT :icn*p xb 

- mnm rann bx n bN Djjjcg — «bi h by ;nbou nen— nbvc: nen 
; nvvED — nvnDD pnyu» — ny^i ; fehlt vo ;(?) ;mnyni — rann bx 

•mo« - mo ;nnb> ra^yb — nrryb nnb’ pmeoa - vncca 


J ) Das ersto Wort bedeutet stets chn Text der Roedelheimer .Se¬ 
licha, da.s zweite den des Ms. 











Das 1. Selicha-Fragment, das auf der einen Seite Nr. 96, 
auf der anderen Nr. 84 zeigt, gehört der Schrift nach nicht 
dem Ms. der übrigen an, sondern muß aus einer eigenen Hs. 
stammen. Nr. 96 ist nur im Prager Ritus, Nr. 84 sowohl hier 
wie im Roedelheimer Druck zu finden, doch nirgends in un¬ 
mittelbarer Folge, die unbedingt im Ms. gesichert ist. Die übrigen 
Stücke und Zwischenstücke finden sich 1 alle im süddeutschen 
Minhag, letztere allerdings nicht in der gezeigten Anordnung. 

Von besonderem Interesse und Wert ist ein letzter Fund. 
Es handelt sich um einen Kaufvertrag. Auf zwei Pergament¬ 
stücken, die aneinander passen und zusammen ein quadrati¬ 
sches Blatt bilden, steht 13x13 cm Schrifttext in 38 Zeilen, 
also in sehr kleinen kursiv-quadratischen Schriftzeichen. Der 
Vertrag ist datiert: am 1. Tage der Woche, am 23. Ijar 5255. 
Das entspricht dem 17. Mai 1495. Wenn auch die Jahreszahl 
stark zerstört ist, so dürfte diese Lesung richtig sein, da der 
23. Ijar 5255 tatsächlich ein Sonntag war. Der Ort, wo der 
Vertrag getätigt wurde, ist genannt, doch ist nur der Schluß 
„bürg“ deutlich zu lesen, während die erste Hälfte des Namens 
undeutlich ist. Ich lese 'pinmi' — Judenburg, kann aber 
nicht belegen, ob der Name tatsächlich mit zwei Waw ge¬ 
schrieben wurde. Bedauerlicherweise ist im Texte, wo in der 
Regel bei Lokalisierung des Verkaufsobjektes der Ortsname wie¬ 
derholt wird, dies in unserem Vertrage nicht geschehen. Ebenso 
ist der Text gerade bei der Nennung der Häuser, zwischen denen 
das Objekt steht, vom Wurm ausgefressen, so daß auch diese 
Namen nicht entziffert werden können. Verkäufer ist Eljakim, 
Sohn des Kalonymus, der an Isak, Sohn des Samuel, die Hälfte 
seines Hauses, das er von der Rabbinersfrau Beile, Tochter des 
Menachem hakohen gekauft hat, gegen halben Vertrag verkauft. 
Die Textierung des Vertrages folgt "im großen und ganzen dem 
Formulare, das Nachlath schiwa Nr. 31 als von R. Israel Bruna 
stammend, festlegt, ist also zeitlich nicht weit davon entfernt. 
Da sowohl Sepher haschtaroth des Jehuda b. Barsilai wie 
M. D. Davis in Hebrew Deeds (London 1888), wie auch Berliner 
in Sorid m’ir (Mek. nird. 1893) keinen textlich gleichlautenden 
Vertrag angeben und wohl nicht viele solche Urkunden aus 
Oesterreich veröffentlicht sind, lasse ich den Text, wenn auch 
an einzelnen Stellen unleserlich, folgen. 

Von der Unterschrift der Zeugen ist nur ein Bruchteil 
sichtbar, da das Pergament da abgeschnitten ist. 

rottn inta D»n ony uud3 nrrrw nny ]rot |i 
rwn5 |2 tfom crrori DTjao crabx rwon rw t«« wirt» nv 
■nino p o’p'b« n ms) io -pa ptq:ttp -py3 jto juo uw pob 
um ppa W3j?D udd 13 udi any ^y nn uS tdxi rrn didui bp 
um ionm ro bv pst? bj 2 proi 5'yion pw p:y 5 d 3 i Dp 33 « 
rmy5 ro5 ono ^3 T3i vshv T3i |4 wa nrr6 13 pnü' 1 h 

iya:3i obv 353 qn o bbj Ditto nS» isto? pya inw nono rptobi 

3Wn l* 3 1J 03 miD3 D3U03 HTID U3D H3WD1 üü'bv nyi31 |5 “SEn 
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nnnab «bm r«awnb |i; «bai n«tawna «ba «e*pi »tiw nmaa n«mna 
rva pa omirn ainna na naiyn rvan nan by abiybi pn «av ja rra 
rvaanna nan wap ir« nism . . . 17 rva «npan na rva pni . ... bv 
. ... Di ~mh nmaa narn n«inan Pn inan anaa nnn na «Va ma 
annoa nma anm onwa anya ampa pnyn |8 Van prw nb aaa 
n-'an mann Van pran nb vnaaw Vyb n«innn pan nmaa n«nma 
non n»«n Van «Va nna rvaann ’b man ns?« nnni baa Van |9 
Di lb wapn | io Vyian pi«i pay baai iaa«i nmaa naaa anxina 
nar «nna n«iaa my« baa nmayn? bai in 1 « «in nmaa narn n-sna 
na D'p’b« ‘n nvnn« by ’b nnaynar naa |u pn «nma na^ai nna 
n«inan Van pnm 'nb any wyya nt?« manyn yaa’-y ’an Pn oiaaibp 
ba« 'osyb 'r\i"v nmajnwi nvnn« im« . . . «inn roany 112 ntstco 
\ninn vn*m |13 td ba Van pnir nb \nnna Vyb n«iaan nan ba n«ty 
D^y bty in arvby anann naann bai vnsm vmypnp ay naan nmaaa 
vnsa pn ntr« aaaam myp^pn ayi 114 bna bv in oaas Pty in 
vnnoi v«aioi v«sia ba ay vmanna ba ay Van nnna nara an«ina.n 
bai «ypn om ny «yn« ainna vnvian (?) vnipn bai vniaibm 115 
(?) nnna nty« 116 b'an nmaen nvnn« by amayny ininai nvntn 
bina Van nan ba by Van «Va nnn naann ’b nnavniya inaibirm 
anbaai Vyb n«unn .. . ibi«i pay 117 baa n’snan ban pnay nb men 
«mna ny Van nimnan pyna van ba Van pnm n 7 « ’nnbntyai \nbapi 
nmaa nmoni papy nmDn lb \nnoa 11 nmoni namn« nana nyi 118 
nnmab «bm n«a - y,nb 1 19 «bm n«awna «bn «a^pi nnn» naibm namn 
Vnanbi »nnb i? nmaan Van pns’ n «nv übybi pn «ov p na 
nsrr» ’ob nanoa ln’bi mnabi niaab fpbnnPi 120 Taiynb pawnbi n^anb 
na p«i nin avn ny 1 a a'Van ’Nrn ^«nw pi«a laim ba >oa 1 a nvyybi 
ona ’«a bai v»nv nn 1 « iTa ninob obiyaiy an« owb nvxni 121 
nm«i n« nai p 122 obiyn ninn yan«a kjm ’d bai obiy ny avna 

’nwna ’n«n nniain ymai.\«tan« 1 « nv bmai anv pinm amp 

bao -nan 1 « «an ’ynvn nynyv pyav nann 123 Dipn 'mrna *n» «bn 
b«n^' n ;, a pa ana '«a nna 1 « vrnv nna i« ban pns’ n nna myny 
pa Van pns’ nb nnnaoiy «n nTDO apbab 1 « a.nnnb naa 1 24 n-a pa 
oibtsiani a’bra 125 nynyon wyo nan ba viraya «ro nnspaa pa nbiaa 
jyusai tt^Dö 1 a p«iy nawan Dnna anirni po^p «bi pnw «bi 
□•«bia v, y «p nnra «bi saa «b 126 nn Tayn 1 «bm ma nryan nn« 
nb a"n any laaca ncian Van oyb« n nc« *iai bba a’bny v, y «bl 
1 ei«i pay baai iaa«i Van n’an rvsna api prn |27 ~b bapan Van pra 1 
1 a n«iaan baa nmajw ba’ irr« Van naa nawn n’ 2 na Vyion 
pnu’ n nvy pi Vyb n«iaaa Van nianya yaiana pin »nmo notrai 128 
«pvra iniana 1 ? 129 nn’aa naiy Van B’p’b« n lab na« my iaaoa Van 
«n< aamaai vba «b« «nmaan «nPaa nrvb «bn ’an *a «naa lnianni 
nio’na «b ina ypa 1 «bi baa’ «Pi 139 ynv «bi bac «b nr naan bab 






















IDT toi oVy3‘tf TDÜl tSntStfö pTBpD Q1D>3 nV HIN 1« rC’D Jltto -|nV«| 

toi raiv ’T nnno in Von pn * 1 n t nnno ü"p nüv nr "isr 1 31 
rra in «non rVy 132 airo Nto ’nd toai *ra mp jmp Nton crn \nd 

yo in npro oVyb mm N-an nirn xtoo nn’ND ;n oipis p ayDD ;n 
'pwi ijrnai ’mion ’piidt ’jnio toi noom |33 dttod 'pdict to ppim 
7j? niDD 1 ? dn 134 Tnjrn 003 vmw ’yrnDi ’jniD to rpD ly >jniD pd 
niDNi N;ttto too dtti doddo ot6cjd |Vd pn niö» to in Von nvDD 
D'p’to n vto to"p tt dtod naer nvortNi 135 nijniD pro ptozDi psi 
pjnn niTOD iTD'r to -iDiro ono ’nd to toi mri« vanr* toi Von 
NOPpi ntrm 'C2TD3 Ntoi NH3DDN3 Nto D'Don ppra pityyn toomo 
Von Vnddt io pmr nb Von mn Vi diddt!?p nnno p nyto n jo 
: D'pi mitf ton dp nopto nsoi n:do Vy 1 ? ansoi mnzn nc too 


Heinrich Heines Ahnentafel. 

Aufgestellt von Dr. Fritz Heymann, Düsseldorf-Grafenberg. 

Nachdruck verboten. 

Trotz der zahlreichen genealogischen Studien über die Vor¬ 
fahren Heinrich Heines existiert keine Aufstellung seiner Ahnen, 
wie sie als wuchtige Quelle zur Charakterologie des Dichters 
wünschenswert ist. Die folgende Ahnentafel, die manche in der 
Literatur neue Angaben enthält, ist lückenlos nur bis zur vierten 
Generation, sie führt jedoch stellenweise bis ins 16. Jahrhundert. 
Ueber die Ursprünge der Familie von Geldern sind die bisherigen 
Angaben nach den Archivalien richtiggestellt. Zahlreiche Er¬ 
gänzungen und gewiß auch Berichtigungen der Aufstellung 
sind zweifellos möglich und ich bin für jeden Hinweis in 
dieser Richtung dankbar. Ich bitte, mir solche Angaben bald 
zu senden, da ich die endgültige, zurzeit mögliche Tafel in 
mein Buch über den Genealogen der Familie, Simon von Gel¬ 
dern, aufnehmen will. 

1. Heinrich Heine, geb. 13. Dez. 1797 zu Düsseldorf, gest. 
17. Febr. 1856 zu Paris. 

2. Samson Heine, Kaufmann zu Düsseldorf, geb. 19. Aug. 
1764 zu Hannover, gest. 2. Dez. 1828 zu Hamburg. 

3. Bettv (Channe Peierche) von Geldern, geb. 27. Nov. 1771 
zu Düsseldorf, gest. 3. Nov. 1859 (23. Sept. bei Karpeles) 
zu Hamburg. 

4. Heymann Heine (Chajjim Bückeburg), geb. —, gest. 18. Sept. 
1780 zu Hannover. 

5. Mathe Eva Popert, geb. — zu Altona, gest. 29. April 1799 
(9. April anderwärts) zu Hamburg. 

6. Gottschalk (Getschlik) von Geldern, Dr. med., Arzt, geb. 
30. Nov. 1726 zu Düsseldorf, gest. 12. Okt. 1795 zu Düssel¬ 
dorf. 

7. Sara Bock, geb. - zu Siegburg, gest. 2. Febr. 1779 zu 
Düsseldorf. 
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8. Aron David Simon Heine (Heyne) (Bückeburg), geb. - zu 
Bückeburg, gest. 1. Aug. 1745 zu Hannover. 

9. Recha Gans, geb. — zu Hannover, gest. 4. April 1773 zu 
Hannover. 

10. Mayer Popert, geb. — zu Emden(?), gest. 26. März 176S 
zu Altona. 

11. Frumet Heckscher, geb. —, gest. 24. Januar 1755 zu Altona. 

12. Lazarus (Leiser) von Geldern, herzogl. jülich-bergisciier Hof¬ 
faktor, Obervorgänger der bergischen Judenschaft, geb. — 
1695 zu Düsseldorf, gest. 25. Nov. 1769 zu Düsseldorf. 

13. Sara Lea Preßburg, geb. — zu Wien, gest. 24. April 1741 
zu Düsseldorf. 

14. David Benedikt (Pinchas, Binnes) Bock, geb. vor 1736 zu 
Siegburg, gest. vor 10. Nov. 1791. 

15. Hitzele Bock aus Holland (Nymwegen oder Arnheim). 

16. Isaak Heine (Heyne), erwähnt 1697 Leipziger Messe (Bücke¬ 
burg, geb. — zu Bückeburg, gest. — zu Bückeburg. 

18. Josef Gans, geb. —, gest. 15. April 1725 zu Hannover. 

19. Edel, geb. —, gest.28. Aug. 1728 zu Hannover. 

20. Samson Popert aus Emden. 

21. Mathe, Tochter des Josef, gest. 1733. 

24. Josef Jakob (Juspa) von Geldern, herzogl. jülich-bergischer 
Hoffaktor, Obervorgänger der berg. Judenschaft, geb. — 

1653 zu Düsseldorf, gest. 21. Juni 1727 zu Mannheim. 

25. Brunella Levi (Breindlche Düsseldorf), geb. zu Düsseldorf, 
gest. 6. Sept. 1735 zu Mannheim. 

26. Simon Abraham Michael Pressburg, kaiserl. Oberhoffaktor, 
geb. 1656, gest. 10. April 1719 zu Wien. 

27. Han nah Menzels, geb. —, gest. 29. Juni 1718 zu Wien. 

28. Benedikt (Pinchas, Binnes), erwähnt 1723 in Siegburg. 

29. Sara. 

30 Itzig Bock. 

31. Gelche van Bueren. 

36. Recha (Lehmann), geb. zu Essen, gest. 22. Okt. 1689. 

37. Samuel Gans, geb. —, gest. 28. Juli 1732 zu Hannover. 

42. Josef. 

48. Jakob Josef von Geldern. 

50. Gottschalk Levi (Salomon Eljakim Getschlik Düsseldorf), 
geb. 1616 zu Düsseldorf, gest. 26. Dez. 1710 zu Düssel¬ 
dorf. 

51. Gela Gans. 

52. Michael Simon Preßburg, geb. zu Raab, gest. zu Preß¬ 
burg. 

54. Meir Menzels in Preßburg. 

59. Beyerle. 

62. Ephraim van Bueren. 

72. Abraham (Lehmann) in Essen. 

74. Salomon (Salman) Gans, geb. — zu Minden, gest. 6. April 

1654 zu Hannover. 
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75. Jente Mirjam Sara Goldschmidt (Hameln), geb. ca. 1623 
in Hameln, gest. 25. Juli 1695 zu Hannover. 

96. Josef Jacobs von Geldern, Bruder des Hofjuden Israel 
Jacobs in Düsseldorf, erwähnt 1644—50. 

100. Elieser Levi Düsseldorf. 

102. Salomon (Salman) Gans, geb. zu Minden, gest. 6. April 
1654 zu Hannover. 

103. Jente Mirjam Sara Goldschmidt (-Hameln), geb. ca. 1628 
in Hameln, gest. 25. Juli 1695 zu Hannover. 

118. Nass Meyer in Nassau. 

144. Elia der Alte (Hasaken) zu Essen, gest. 1691 in Essen. 

148. und 204. Sussmann Gans in Minden, gest. ca. 1540 in 
Minden. 

150. und 206. Jobst Goldschmidt (Josef Hameln), in Hameln, 
Hildesheim u. Hannover, geb. 1597, gest. 30. Jan. 1677 in 
Hannover. 

151. und 207. Freudehe Spanier, geb. 1600 (1595 anderwärts) 
in Stadthagen, gest. 29. Sept. (25. Sept. anderwärts) 1681. 

192. Jakob, kommt aus dem Gelderland nach Düsseldorf. Aus 
dem sogen. Oberquartier Geldern (keinesfalls aus der Stadt 
Geldern, wo vor 1713 Juden nicht wohnen durften.) 

288. Kosman Juda Moses Halevi, 1596 erstmalig erwähnt, gest. 
1648 in Essen. 

300. und 412. Barueh Daniel Samuel Stuckardt in Witzenhausen, 
Vorsteher der kurhessischen Judenschaft. 

302. und 414. Nathan Spanier, aus Stadthagen, geb. Stadthagen 
ca. 1575, gest. 12. Nov. 1646 in Altona. 

303. und 415. Reische, gest. 1640. 

604. und 428. Moses Spanier in Stadthagen, später in Hamburg. 
606. und 830. Isaac. 

Die Aufstellung der Ahnentafel ergibt sich aus den Zahlen: 

1 

2 

4 5 ? 

8^9 __ 

Die hebräischen Druckereien in War¬ 
schau, ihre Entstehung und Entwicklung. 

Von B. Friedberg, Antwerpen. 

In Warschau, dem größten Zentrum jüdischer Gemeinschaft 
Europas, wurden die ersten hebräischen Buchdruckereien erst 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts durch Nichtjuden gegründet. 
Die Juden selbst konnten sich zur damaligen Zeit an einem 
derartigen Unternehmen nicht beteiligen, da ihnen der Auf¬ 
enthalt, bezw. eine Niederlassung in dieser Stadt nur unter 
gewissen Voraussetzungen gestattet war. Handel und Wandel 
wurde ihnen unter nichtssagenden Gründen zeitweise inhibiert 
und ihre Güter geraubt. 1 ) 


3 

» -, 

7 


*) Vgl. Dubnow, die neueste jiid. Geschichte, Bd. I, S. 50. 
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Veranlassung zum ersten hebräischen Buchdruck hierselbst 
gab der im Jahre 1792 erfolgte Besuch' des Polenkönigs Sta¬ 
nislaw August Poniatowsky 2 ), dem die jüdische Gemeinde dieser 
Stadt ihre Huldigung darbrachte, indem sie ihm eine hebräisch 
gedruckte Dichtung (vnt?) nebst deutscher, französischer und 
polnischer Uebertragung durch eine Deputation überreichen 
ließ, deren Herstellung in der Offizin des Buchdruckers Peter 
Zawadzki erfolgte. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach reifte bei Zawadzki schon 
damals der Gedanke, unter Berücksichtigung der guten Be¬ 
ziehungen der Warschauer Juden zu ihren russischen Glaubens¬ 
genossen, in seinem Hause eine besondere Abteilung für die 
Herstellung hebräischer Werke zu errichten; infolge der herr¬ 
schenden politischen Wirren jedoch, durch die die Stadt mehr¬ 
mals belagert wurde, konnte dieses Vorhaben nicht verwirk¬ 
licht werden. 

Zawadzki blieb trotzdem nicht untätig, traf vielmehr die 
nötigen Vorbereitungen und ließ zu diesem Behufe in der 
Zwischenzeit seinem Setzer Chmelewskv hebräischen Unterricht 
erteilen, um gleich nach der Krönung Friedrich Wilhelm II. 
zum König der Provinz Warschau im Jahre 1796 mit der 
Drucklegung hebräischer Werke beginnen zu können. Schon 
am 24. Juni desselben Jahres wurde das Werk orrot^ ntü 
in Angriff genommen, welches bereits am 10. Oktober der 
Öffentlichkeit übergeben wurde. Es läßt in typographischer 
Hinsicht nichts zu wünschen übrig; als Korrektor fungierte 
Jakob Jehuda b. Samuel Bochner aus Pinczow 3 ), der sich redlich 
bemühte, seiner Obliegenheit gewissenhaft nachzukommen. 

Sowohl in diesem Jahre, als auch in den folgenden Jahren 
verließen interessante Werke die Presse Zaw'adzkis 4 ). Nach seinem 
Ableben vollendete seine Witwe diejenigen Bücher, die bereits 
zu Lebzeiten ihres Gatten begonnen worden waren, dann aber 
schloß sie die Pforten der Druckerei am Ende des Jahres 1801. 

Nach einer Pause von vollen zwei Jahren machte sich 
anscheinend das Bedürfnis einer hebräischen Druckerei bemerk¬ 
bar; infolgedessen war auch Victor Dambrowski bemüht, die 
hebräischen Typen aus dem Nachlaß Zaw'adzkis zu erwerben, 
und er erhielt hier von Warschauer jüdischen Mäzenen, die 
nicht genannt sein mochten 5 ), finanzielle Unterstützung. 

2 ) Neues, bis jetzt unbekannt- gebliebenes Material über ihn und 
seine Beziehungen zu den Juden veröffentlichte ich in der soeben 
erschienenen 2. Aufl. der von mir abgefaßten Gesell, d. Familie Horovvitz 
S. 9, Anm. 6. 

3 ) Vgl. Wachstein, Katalog, Bd. II, S. 213. 

4 ) Insgesamt sind folgende Werke bibliograph. verzeichnet: 

nno »rrenn »tsnn nx (wpr) üiunn rvnap dus py (vopn) »m 

.(mpn) tu Vp .niTon 

5 ) Wahrscheinlich war es der Mäzen Israel Zenzamincr, Schwieger¬ 
vater des. E. Sal. Eger, über dessen, im Jahre 1819 erfolgtes Hin* 
scheiden E. Jakob Kranz eine Trauerrede abgefaßt hat, die vier ersten 











Er begann seine Tätigkeit im Jahre 1803 zu entfalten, von 
vro ab er andauernd bis zum Jahre 1808 eine Reihe von 
Werken veröffentlichte 6 ), deren Ausstattung tadellos war. Später 
erhielt er abermalige pekuniäre Unterstützung durch R. Je- 
didjah 7 ) und als Korrektor stand ihm R. Abraham, Rabbiner 
in Konskawolowie, zur Seite, der zur Zeit das Amt eines Rab¬ 
bi natsverwesers in Warschau versah 8 ) und auch die größte 
Sorgfalt bei seinem neuen Amte walten ließ. 

Im Jahre 1812, nachdem die Juden in Warschau festen 
Fuß gefaßt hatten, wagte es als erster Jude Zebi Hirsch b. Natan 
Nossonowitz, eine hebräische Buchdruckerei zu errichten. Der 
Moment hierzu war ihm außerordentlich günstig, da der — 
„von der Königlichen und von der Republik privilegierten 
Druckerei" — Buchdrucker Johann Anton Krüger sich von 
seinen beiden in Nowydwor (Neuhof) und Korzec befindlichen 
Druckereien nach erfolgreicher dreißigjähriger Tätigkeit zurück¬ 
zog. Nossonowicz übernahm nicht nur dessen gesamtes Inven¬ 
tar sondern auch noch seine Setzer, darunter Chajim Moses 
b. Abraham; außerdem ließ er seinen Bruder Elieser zum 
Setzer ausbilden. 

Im ersten Tätigkeitsjahre erschienen eine ganze Anzahl 
Werke, dagegen war die Druckerei im nächsten Jahre, infolge- 
des napoleonischen Zuges durch Polen, zur Untätigkeit verurteilt. 
Erst durch Napoleons völlige Niederlage und Verbannung im 
Jahre 1814 konnte Nossonowicz wieder seine Tätigkeit auf¬ 
nehmen, um eine Anzahl Werke zu edieren»), und es ist 
interessant festzustellen, daß ein Mann, wie R. Chajim b. Se- 
bulun Perlmutter, der damals bei N. sein Werk crrD rrrv 
erscheinen ließ, es für angebracht hielt, am Schlüsse seiner 
Freude über die Niederlage Napoleons, allerdings in vorsich¬ 
tiger Form, zum Ausdruck zu bringen. 

Das Unternehmen Noss. ging gut und dehnte sich immer¬ 
während aus. Im Jahre 1821 assoziierte er sich mit Abigdor 


Auflage seines Werkes Kol Jakob (Warsch. 1819) bei ge fügt wurde. 
Vgl. Jewnin, Nachlat Olamirn, S. 11. 

6 ) In den Bibliographien sind folgende erwähnt: "flü'yn pW 

npis ,(-"cpn) -irre* p ,(7Dpn) o'vv moy .«npn mny ,(N"opn> 
.(n"Dpn) -ciNn nn:D ,(t"Dpn) pü mson .(rv'opn) min Vraw ,amy 

Es ist aber mit aller Bestimmtheit anzunehmen, daß sowohl bei £>. als 
auch bei seinem Vorgänger Z. noch eine Anzahl Werke erschienen 
sind, die vorerst noch unbekannt sind. 

7 ) Er wurde dann Rabbinatsassessor, vgl. Jewnin, ibid., S. 22. 

8 ) Verschied in Warschau im Jahre 1832, ebendas. S. 14. 

9 ) Insgesamt gab er in diesem Jahre folgende Werke heraus: 

ms bv nübw .norm npo mpyn «nwi nie pito *pt ferner das Werk 

von dem Jakob b. Isak aus Dombrowa bereits 34 Blätter 
(§ 4-12—425) in Nowydwor hergestellt, aber nicht herausgegeben hatte. 
Ein vollständiges Exemplar dieses interessanten und seltenen Werkes 
befindet sich in der Gemeindebibliothek zu Wien. 
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b. Joel Lebensohn, der dann, nachdem er in den Betrieb ein¬ 
geweiht war, wieder aus der Gemeinschaft ausschied, um selbst 
ein Konkurrenzunternehmen ins Leben zu rufen. Noss. da¬ 
gegen nahm seinen Sohn Natan zum Teilhaber und nannte 
sich dann nur noch „Nossonowicz-Schriftgießer", auf seinen 
Gewerbebetrieb anspielend, weil er auch Schriftgießer war. Später 
ließ er den Beinamen Nossonowicz ganz weg und hieß nur 
Schriftgießer. Er leitete den Betrieb bis zu seinem am 12. März 

1831 (27. Adar 5591) erfolgten Ableben 10 ), dann führte sein 
Sohn das Geschäft weiter unter der Firma „N. Schriftgießer", 
die nunmehr seit fast 120 Jahren von dessen Nachkommen¬ 
schaft noch weiter ausgedehnt und erweitert wird, um alle 
Zweige der hebräischen Literatur zu bereichern. So gab sie 
u. v. A. im Jahre 1866 eine vollständige Talmudausgabe heraus. 

Nachdem sich Abigdor Lebensohn von Noss.-Schrift- 
gießer getrennt hatte, gründete er selbst eine eigene 
Buchdrückerei, die er mit außerordentlicher Energie leitete 
und nach und nach zu hoher Blüte brachte. Er trug sein Scherf¬ 
lein dazu bei, daß sich Warschau zu einer Zentrale für die 
Lieferung der hebr. Literatur entwickelte. In der Folgezeit, in 
dem Maße, wie die Zentralisierung des Buchhandels in Warschau 
zunahm, wurde dieser Handel sowohl in der alten Buchdrucker¬ 
wiege Zolkiew als auch in Lemberg zusehends schwächer, so daß 
diese Plätze sodann für den Büchermarkt nur noch von unter¬ 
geordneter Bedeutung waren. 

Warschau blühte derart auf, daß der Dvhernfurter Buch¬ 
drucker David Sklower 11 ), Schwiegersohn des Dyhernfurter Rab¬ 
biners R. Josef May, sich genötigt sah, seinen Betrieb gegen 

1832 nach Warschau zu verlegen, um eine Existenzberechtigung 
zu haben. 

Nachdem Abigdor Lebensohn vom Glück begünstigt war, 
beschloß er, seinen Lebensabend in Palästina zu verbringen. 1 -) 
Seinen Betrieb übergab er im Jahre 1852 seinem Sohne Joel, 
der den Büchermarkt mit seinen Erzeugnissen, worunter sich 
eine vollständige Talmudausgabe befand 13 ), bereicherte. 

Gerson und Pesach, Söhne des Joel Lebensohn, gründeten 
1858 eine Druckerei. Gerson schied später aus dem Unter¬ 
nehmen aus, und Pesach führte es künftighin viele Jahre hin¬ 
durch allein weiter. 

Von dieser Familie Lebensohn wurde auch in Warschau 
die Druckerei Josef Lebensohn (1875), die dann unter der Firma 
Lebensohn und Eriedmann 1878 weiter betrieben worden ist, 
gegründet. 

Zebi Jakob b. Elijah Bömberg eröffnete 1835 eine größere 
Buchdruckerei, die er 1860 seinem Sohne Abraham zur Weiter¬ 
führung übergab. 


30 ) Korrektor in der Druckerei Sklower war Chajim Münz. 
1! ) Jewnin, ibicl. S. 77. 

12) Das. S. 77. 

1; ') Vgl. Rabbinowitz, R. N., Maamar, S. 125. 
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Im Jahre 1859 wurden hier zwei neue Druckereien er¬ 
richtet: eine durch Nissan David Süßberg, die zweite durch 
Samuei Orgelbrand; letzterer hatte sich das Verdienst erworben, 
wieder eine vollständige, schöne Talmudausgabe auf den Markt 
zu bringen, die wohlfeiler als die Zitomirer Ausgabe gewesen 
sein soll', um ihre Anschaffung leichter zu ermöglichen, und auch 
im Jahre 1864 vollständig vorlag. Er edierte ferner von diesem 
Werke eine handliche Ausgabe zum praktischen Gebrauch. 1876 
finden wir schon dessen Söhne als Geschäftsleiter, die wiederum 
eine Folioausgabe des Talmuds veranstalteten. 14 ) Daß sie auch 
noch andere V ößere und kleinere Werke herausgaben, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung, da dieses Unternehmen als eines 
der größten in Polen galt. 

Chajim Kelter und Samuel Rottühl gründeten ebenfalls 
i. J. 1864 eine Druckerei, die auch im gleichen Maße wie die 
anderen Druckereien hauptsächlich für die Herausgabe tahnudi- 
scher Werke verwandt wurde. Da Rottühl aus dem Geschäft 
ausschied, führte Kelter es ab 1875 allein weiter. 

Durch das Auftreten Isak Goldmanns als Buchdrucker 
und Verleger nahm im Jahre 1869 die liebr. Literatur neuen 
Aufschwung. Goldmann, der ehemals im J. 1838 Korrektor 
bei Sklower und dann Lehrer der Rabbinerschule in Wilna 
und in der neuhebräischen Literatur außerordentlich be¬ 
wandert war, kannte den Geschmack des Publikums und 
stand auch stets in Fühlung mit den modernsten Schriftstellern, 
die stets seine Hilfsbereitschaft fanden. Nach vieljähriger se¬ 
gensreicher Arbeit zog er sich vom Geschäfte nach seiner Heimat 
Wilna zurück, wo er hochbetagt verschied. 

Von den späteren Warschauer Druckereien sind noch fol¬ 
gende zu erwähnen: 

1870, Isak Rother, 

1878, Israel b. Josef Alapin, 

1885, Meier Jechiel Halter, 

1890, Dob Berusch Thursch, 

1891, Gebrüder Schuldberg, 

1894, Alexander Ginz, 

1894, Efrajim Baumritter, 

1896, Halter & Eisenstadt. 


Aus der Geschichte der Juden in 
Klosterneuburg. 

Von Kultusvorsteher Hermann Erber. 

(Aus einem Vortrag.) 

(Fortsetzung.) 

Bis zum Jahre 1874 besaß Klosterneuburg keinen jüdischen 
Friedhof. Wenn ein Todesfall vorkam, kamen die Chewra-Leute, 

u ) Das. S. 1*21 u. f., außer dem Talmud wurde in dieser Offizin 
sowohl die Mischnah als auch Schulehan Aruch, Maimonides etc., 
gedruckt. 
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hidten die Totenwache, nahmen die rituelle Waschune vor 
die Leiche wurde eingesargt und auf einem Bauernwagen unter 
eg eitung der zu Fuß nebenher gehenden Chewramänner nach 
, ' en *“ f „ den Währinger jüdischen Friedhof gebracht. Im 
Jahre 1873 wurde die Cholera nach Klosterneuburg verschleoot 
und auch Z wei Juden, der 22 jährige Simon Rosner und der 
11 jährige Josef Erber, starben. Da Leichen von Cholerakranken 
d 1 i •• 1 Wien überführt werden durften, wurde von der 

Behörde angeordnet, daß die jüdischen Leichen auf dem katho¬ 
lischen Friedhofe zu beerdigen seien. Die Eltern der Verstor¬ 
benen weinten Tag und Nacht und trotzdem es unter den 
Klosterneuburger Juden keine Reichen gab, beschloß der Bet- 
hausverein die Errichtung eines eigenen Friedhofes. Es wurde 
ein Grundstück in der Holzgasse um den Betrag von 450 fl 
gekauft, ein Friedhofsgebäude und eine Mauer mit einem Kosten¬ 
aufwand von 6000 fl errichtet. Im April 1874 war der Bau 
vollendet und die Choleraleichen konnten mit behördlicher Be¬ 
willigung exhumiert und des Nachts bei Fackelbeleuchtung bei¬ 
gesetzt werden. Der Verein konnte aber die Baukosten‘'nicht 
zahlen und da Sparkassen Friedhofsgründe nicht belehnen, 
mußte privat bei dem Bürger und Holzhändller Püringer das 
Geld gegen 6 Prozent und 500 fl jährliche Rückzahlung auf¬ 
genommen werden. Die Mitglieder des Vereines hatten einen 
hi iedhofszuschlag zu den Vereinsbeiträgen zu zahlen, aber das 
genügte nicht und so mußte der Gläubiger Zwangsverwaltung 
beantragen, um aus den Friedhofserträgnissen Rückzahlung zu 
erlangen. Da dies auch nicht zu dem erhofften Ergebnis führte, 
begnügte sich Püringer mit den Zinsen und einer jährlichen 
Rückzahlung von 200 fl. Im Jahre 1877 lieh der Bürgermeister 
und Besitzer der Koscherfleischbank Franz Kohot dem Bet¬ 
hausverein den Restbetrag der Schuld und hob dafür von 
jedem Kilo Fleisch 4 Kreuzer ein. Durch 1 diese Fleischkreuzer 
wurde im Laufe einiger Jahre die Friedhofsschuld bezahlt, so 
daß die Friedhofsumlage aufgehoben werden konnte. 

Im Jahre 1892 wurde für den politischen Bezirk Fulln 
eine israelitische Kultusgemeinde kreiert. 1902 löste sich der 
Bethausverein Klosterneuburg auf und übergab sein Vermögen 
der neu ins Leben gerufenen „Kultusgemeinde Tulln mit dem 
Sitze in Klosterneuburg“. Die Mitglieder des ehemaligen Bet¬ 
hausvereines gründeten den Verein „Israelitische Beerdigungs- 
bruderschaft Chew'ra Kadischa Klosterneuburg“, in dessen Eigen¬ 
tum die Kultusgemeinde den Friedhof übertrug. Vorsteher der 
Chewra Kadischa wurde Josef Weiner, der 1917 aus Gesund¬ 
heitsrücksichten zurücktrat; seit diesem Zeitpunkte bekleide ich 
diese Stelle. Im Jahre 1911 wmrde eine Wagenremise für den 
Leichenwagen erbaut und schon 1906 ein an den Friedhof 
grenzendes Grundstück zur Vergrößerung um den Betrag von 
1600 K erworben. Im Mai 1924 fand anläßlich des 50jährigen 
Bestehens des Friedhofes eine Feier statt, bei der auch im 
Tempelgebäude eine Gedenktafel für die jüdischen Kriegs¬ 
gefallenen aus Klosterneuburg enthüllt wurde. Die Festrede 








hielt Herr Oberrabbiner Dr. Schächter aus St. Pölten, wahrend 
Kantor Steiner mit verstärktem Chor die Trauergesänge vortrug. 
Die Festgäste besuchten dann gemeinsam den Friedhof, in 
dessen Zeremonienhalle ebenfalls eine Gedenkfeier stattfand, und 
am Abend fand eine Chewra-Seüda statt, bei der ich über die 
Entwicklung der-Chewra und des Fiiedhofes referierte. 

Oben war bereits von dem 1852 gegründeten Bethause 
die Rede. Im Jahre 1873 wurde das Straßerhaus auf dem 
Stadtplatz vom Hafnermeister Kugler erworben, der das Bet¬ 
hauslokal sofort kündigte. Das Bethaus wurde in das gegen¬ 
überliegende Haus Stadtplatz Nr. 27 verlegt, aber schon nach 
zwei Jahren erwarb die Familie Straßer das Haus wieder zu¬ 
rück und trat nun an den Vorstand des Bethausvereines mit 
dem Ersuchen heran, den „Tempel“ wieder in ihr Haus zu- 
rückzuverlegen. Sie behauptete, daß sie so lange das Bethaus 
sich in ihrem Hause befand, vom Glück begünstigt gewesen 
wäre, und wollte die Adaptierung auf eigene Kosten durch¬ 
führen. So richtete die Familie tatsächlich den Betsaal mit 
einer Holzgalerie für die Frauen ein und erhielt einen jährlichen 
Mietzins in der Höhe von 120 fl. Als dann einmal der alte 
Straßer schwer erkrankte, ersuchte die Familie die Juden, für 
ihn zu beten, und spendete eine Flasche Oel für das ewige 
Licht (Ner tomid). Insgesamt befand sich das Bethaus 62 Jahre 
lang im Straßerhaus. 


Materialien zu einer Bibliographie über 
die österreichischen Juden 1740 — 1792 . 

Gesammelt von Max v. Portheim, herausgegeben von Dr. 
M. Holzmann, Hofrat und Oberbibliothekar der Univ.-Bibl. 
i. R., und dem Genannten. 

(Fortsetzung*.) 

* Magazin für Mönche und Nonnen, o. O. 1782, 1. Stück, 

S. 26—33. (Stellung der Juden und Judenverordnungen Jo¬ 
sefs II.) 

* Magazin, Göttingisches Historisches, Hannover 1787—1701, 
, 6. Bd., S. 271—273 (jüdischer Gutsbesitz). 

Magazin, Mährisches (Brünn) 1789, Bd. I: Auszug der vom 
ersten Jenner bis letzten Oktober 1788 im Lande Mähren 
geschlossenen Ehen, der Gebornen und Verstorbenen, dann 
der jüdischen Geburts-, Trau-, Sterb- und Beschauregister. 
2 Tabellen bei S. 160. 

* Meermanns, L, Reise . . . Braunschweig 1794, 2. Bd., S. 26—33 
r (Juden in Böhmen). 

Mitrofanow, Paul von, Joseph II. ... Wien und Leipzig, 
1910, S. 720—724 (Judengesetze Josefs II.), 771 (Verhalten 
der Juden), 775 (dtto.), 787—8 (Judenpolitik), 795 (dtto.), 
816—7 (Heiratsbewilligungen und Schulen). 


*) Vgl. Jiid. Archiv, Nr. 3, 4/5, 6 u. Neue Folge 1/2. 
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* Müller, Willib Beiträge zur Gesch. d. mährischen Juden- 
schaft . . . Olmütz 1903, S. 73-190. 

Müller, Willibald, Gesch. d. kgl. Hauptstadt Olmütz . . . Wien 
u. Olmütz 1882, S. 210—211: Beschuldigung des Verraths. 
Mac hi ich teil, Ausführliche, über Böhmen Grät 7 '794 
S. 163-164. (Juden in Frag.) * 

* Nicolai, Friedr., Beschreibung einer Reise . . . Berlin und 
Stettin 1/83 1796, 3. Bd., Anhang, S. 30—31. (Einige \n- 
merkungen über den Zustand der'Juden in den k. k. Erb¬ 
landen.) 

* Nieuws, Wekelyks, nyt Loven . . . Loven 1774. 3. Bd., S 349- 
Judenverfolgung in Holeschau 1774. 

Josef/'II) ^ oven ^86. 2. Bd., S. 207 (Judenverordnung 

* Nugent, The grand Tour . . . London 1756, 2. Bd., S. 251 
(Juden in Frag). 

* Perinet, Joachim, Kleine Schriften . . . Wien 1784, S. 65 
(Gespräch zwischen einem Juden und einem Kaufmann). 

* Pizzighelli, G., Gesch. d. k. u. k. Hus. Reg. . . . Nr. 2 
Kronstadt 1905, S. 33 (Prag). 

*Poffe, Edw., Antwerpen in de 18. Eeuw. . . . Gent 1895, S. 274 
bis 276 (Juden in Antwerpen). 

* Portefeuille, Historisches, 1788, S. 86—87 (Judenverordnungen 
Josefs II). 

^Portefeuille, Historisches . . . Wien 1782, 2. Bd., S. 889—894. 
(Beantwortung der Frage: Sind Juden einem Staat schädlich 
oder nützlich und zu was vor einem Gewerbe sind sie an¬ 
zuhalten? Von einem Mauthner in der Oberpfalz.) 

* Postillion, Der priv., Churf. Sächsische, . . . Juli 1787, S. 101 
(frühzeitige Beerdigung; Auflassung des alten Judenfriedhofes 
in Prag). 

* Pribram, Karl, Geschichte der österreichischen Gewerbepoütik 
. . . Leipzig 1907, 1. Bd., S. 238 (Handel mit ausländischen 
Waren), S. 356—58 (Judengesetze Josefs II.). 

* Rapport, Neuester, v. Wien. Oktober 1789, S. 94 (Militärdienst); 
S. 364—366 (Prager Siegesfeier 19. 10. 1789); November 1789, 
S. 258—259 (Militär. Ueberlassung von Jerusalem); Dezem¬ 
ber 1789, S. 27 (Siegesfeier u. Festzug der Juden in Zolkiew). 

* Reise nach Wien. Hof 1795, S. 312 (Judenspital in Wien). 

* Reisen von Preßburg durch Mähren . . . von Christ. Ludwig 
Seipp, Frankfurt u. Leipzig 1793, S. 476—479 (Juden in 
Tyrnau). 

♦Schaller, Jaroslav, Beschreibung . . . Prag . . . Prag 1794 
bis 1797, 3/734—754 (Die Judenstadt, Geschichte der Juden 
in Prag, die ältesten Inschriften usw.). 

*Schiffner, Jos., üallerie der interessantesten . . . Personen Böh¬ 
mens . . . Prag 1802—1804, 5. Bd., S. 337—358 (Juden in 
Prag). 

*Schlözers, August Ludwig, Briefwechsel, Göttingen 1781, 
9. Bd., S. 380—382 (Verordnung, die Juden betr., v. 13. V. 
1781). 






















* Schreyer, Jos., Waarenkabinet . . . Prag u. Leipzig 1799, 

's 769—780 (Zustand der Juden in Böhmen und Juden¬ 
verordnung Josefs II). 

♦Seyfert, Joh. Friedr., Entwurf einer allerneuesten Beschrei- 
biing des Königreiches Böhmen, Frankfurt u. Leipzig 1757, 
II Teil: Physikalische Beschreibung des Rakonitzer Kreises 
von M. Georg Stumpf, S. 49, 54, 59 u. 61 (kaufmännische 
und industriefle Betätigung der Juden). 

♦Skizze einer sttatist. Landeskunde Böhmens. Prag 1794—95, 
3. Heft, S. 97 (Böhmen). 

♦Skizze von Wien, Wien und Leipzig 1787, S. 647—659 (Juden 

in Wien). , 

♦Skizze von Wien . . . Wien 1803, 2. Theil, S. 83-89 (Juden 
in Oesterreich). 

Slokar, Joh., Geschichte der österr. Industrie . . . Wien 1914, 
S. 260—262. 

♦Storia Politica Dell’ Anno 1781 . . . Modena, S. 53 (Juden¬ 
edikt Josefs II.). 

£ * Tagebuch, Monatliches . . . Zittau 1789, S. 312 (Juden als 

Soldaten im Türkenkrieg). 

it * Tagebuch, Priv. Zittauisches . . . 1788, S. 142 (Juden in Oester¬ 
reich); 1789, S. 312 (Militärdienst der Juden). 

♦Weckhrlin, Chronologen. Frankfurt u. Leipzig 1779—1781, 
1. Bd., S. 76—87 (Ueber das Project, die Juden in Deutsch¬ 
land zu naturalisiren, 1778); 8. Bd., S. 93—100 (Werke der 
Gastfreundschaft, oder Die Juden zu Wien). 

♦Weckhrlin, Chronologen. Frankfurt 1778, 1. Bd., S. 79 (Der 
Jude, mit patriotischem Auge betrachtet). 
lJt , * Weiß, Ant., Gesell, d. Theres. Schulreform . . . Wien u. Leip¬ 
zig 1905, 1908, 2. Bd., S. 83 (jüdische Schule in Tephtz), 
S. 269 (jüdische Schule in Polnau). 


Miszellen. 

Im „Zidov“ vom 14. September und im (deutschen) Agraracr 
„Morgenblatt“ vom 10. September d. J. macht Dr. Jaroslav Sik Mit¬ 
teilung von zwei wichtigen Entdeckungen. Der Monsignore Dr. Frau 
Bulic hat im altrömischen Salona einen jüdischen Friedhof entdeckt 
und weist —. wie Dr. Sik mitteilt — die Ansiedlung von jJu 1 n in 
PghTKit km im 3. Jalirhundert nac h und Dr. Vladimir Mazuranic hat 
in den ^Geballm 71 des bekannten Briefes des Chasdai ihn Schaprut 
die Kroaten erkannt. Jedenfalls sind diese Feststellungen christlicher 
Gelehrter geeignet, die Erforschung der Geschichte der Juden im 
heutigen Jugoslavien zu fördern, und sollen hiemit registriert werden. 

D. Red. 

* 

Wir bringen eine Mitteilung des Astronomen C. Schoch an d is 
„Jüdische Archiv“ über ein von ihm gefundenes jüdisch-chronologisches 
Dautm. Es handelt sich um eine Inschrift aus Berenike (Cyrenruc i): 

„Im 55. Jahre am 25. Paoplii am Versammlungstag des Hütten¬ 
festes.“ Dies ist der 22. Ti sc Irr i. Nur im Jahre 21. v. Ohr. fiel der 
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f: , IlScbr * auf dea 25 * Paoplii des ägyptischen Wandeljahres. Nur 
letzteres ist möglich, denn das alexandrinische Jahr, eingeführt 30 v Ch 
hat sich nur schwer eingebürgert. So haben wir den- 25. Paoplü 
21 v. Ch. ist gleich Oktober 21. Ebenso ist der 22. Tischri 21. v. Ch 
gleich 21. Oktober. Die Berechnungen von Schürer und Westhem 
sind unrichtig. Neumond 21 v. Ch. September 28., 2 Uhr v. mittlerer 
/eit Beremke. Neulicht (nach Schochs Neulicht tafeln) September °9 
abends. Daher Septeml>er 30 ist 1. Tisbhri. 21. Oktober ist 22, Tischri* 
Beremke (Cvrene) ist 75 v. Ch. römische Provinz geworden. 
Ins 96 v. Ch. gehörte es den Ptolemäern, von 93 bis 75 war es 
frei. 75 ist Beginn der Aera in Berenike, als es römische Provinz 
wurde. Daher 75 das Jahr 1, 21 v. Ch'. das Jahr 55 der römischen 
Aera von Berenike. Ich lia.be also zugleich 1 die Aera festgestellt, die 
genau stimmt. An diesem Datum haben sich schon seit 10 Jahren 
über 10 Gelehrte versucht, aber nie das richtige gefunden. Es gibt 
das eine Datum, was besonders interessant ißt, w il es beweist, daß 
um Christi Geburt auch die Juden in Aegypten in Cyremica (Berenike) 
den Monatsersten, liier 1. Tischri, genau nach Neulicht (erste 
sichtbare Sichel nach Neumond) fixierten. Foth-eringham in England 
behauptete mir gegenüber, daß nur die Juden in Palästina genau 
nach Neulicht fixierten, die von Aegypten aber am Tage des Neu¬ 
mondes (Schwarzmond, Konjunktion) selbst, das wäre also im Durch¬ 
schnitt ein lag früher. Hiemit ist diese Annahme widerlegt, die nur 
zutrifft für die alten Juden von Assuan zur Zeit der Perser-Könige. 
Vor allem weil die altjüdische Geschichte mit Ur-Kasdim, dem Ur 
der Chaldäar innig zusammenhängt. Ur in Chaldäa gilt als die Heimat 
Abrahams und in der Genesis findet sich ein Kriegsbericht, in dem 
die Könige von Elam und Gutium im Kampfe gegen Transjordanien dar¬ 
gestellt werden, in welchem Kampf Abraham zu Gunsten der Könige 
des östlichen Jordankreises eingreift. In der späteren jüdischen Ge¬ 
schichte werden die alten Erinnerungen an die babylonischen Zustände 
der Urzeit auf Assyrien übertragen und so finden sich im Buche 
Esther noch immer Anklänge au die astronomischen Erinnerungen der 
Urzeit. 


Der altpalästinensische Frühlingsanfang fiel auf den 14. Nisan. 
Eine noch ältere Zählung scheint nun der 14. Adar gewesen zu sein. 
Man vergleiche damit die bezüglichen Stellen des neuen Buches von 
Dal mann „Arbeit nncl Sitte in Palästina“, wo noch die Beste eines 
siebenwochentlichen Festzyklus aufgezrigt sind, der sich durch das 
ganze Jahr erstreckte, in späterer Zeit aber nur mehr vom 11. Adar 
bis zum 6. Siwan im sogenannten Wocheufest erhalten ist. Bedenkt man 
nun, daß im Laufe von Jahrhunderten der Frühlingsanfang sich vom 
11. Adar auf den 14. Nisan verschieben konnte, so wird man leicht 
einselien, daß das Frühlings-Pessach-Fest ursprünglich ebenso in den 
Monat Adar als in den Monat Nisan fallen konnte. Wenn also zur 
Zeit der ersten babylonischen Diaspora, das Purim-Fest der Juden 
als ein Losfest und günstiger Lostag der Juden gefedert wurde, so 
scheinen hier sehr alte Ueberlieferungen aus dem jüdischen Frühlings- 
feste in die Esther-Geschichte aufgenommen worden zu sein. 

Jedenfalls sind die altjüdischen Feste nach biblischer Auffassung 
mit den nationalen Ereignissen Israels ebenso im Zusammenhang 
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zu bringen, wie mit dein Kreisläufe der Jahreszeit und ergeben sich 
aus diesen Vergleichungen ganz außerordentliche Zusammenhänge in 

der altorientalischen Geschichte. Dt. H. Glanz-Sohar. 

* 

Eine interessante chronologische Entdeckung. 

Der Berliner Astronom C. Schoch hat durch die Ausarbeitung 
seiner „Planetentafeln für Jedermann*“, erschienen 1927 (zu beziehen 
beim Verfasser, -Berlin-Steglitz, Huligshof 5), für den Historiker ein 
unentbehrliches Hilfsmittel für die Erforschung der altorientalischen 
Geschichte geschaffen. Nunmehr legt C. Schoch das wohl bedeutendste 
Pesultat seiner astromisclien Forschungen und Berechnungen vor, näm¬ 
lich die genaue Datierung der Finsternis von Ur in Chaldäa zur Zeit 
de 9 Endes der Herrschaft von Ur, 2283 v. Ohr., 14. Adar. 

Unter genauer Berücksichtigung aller astronomischen Messungs¬ 
ergebnisse beim Neuliebte des Neumondes ist es C. Schoch möglich 
geworden, die mehrfachen Finsternisberichte altbabylonischer Omina 
in die betreffenden Zeitabschnitte der altbabylonischen Geschichte 
richtig einzuteilen. Diese Ergebnisse werden von ihm mit den histo¬ 
rischen Ereignissen und den überlieferten chronologischen Daten der 
altbabyIonischen Königsgeschichte in eine nunmehr historisch verwert¬ 
bare Ordnung gebracht. So kann er die wichtigsten Daten der alt- 
babvlonischen Geschichte, nämlich die Elarn-Finsternis unter »Sargon, 
14. Tiscliri 2751 v. Ch., die Finsternis 14. Elul 2703 v. Ch. und die 
Ur-Finstemis 14. Adar 2283 v. Ch. festlegen. Die beiden ersten sind 
aber nur eine reine Hypothese. Am 14. Duzu 2103 v. Ch. fand die 
(riitium-Finsternis statt. „Findet am 14. Tage des Duzu eine Finsternis 
statt, im Westen beginnend, im Süden oder Norden endend, in der 
ersten Wache beginnend, in der mittleren endend, seine Verdunkelung 
sichtbar mit dem Westen vor dir, so gilt das Omen für den König 
von Gutium. Niederwerfung von Gutium im Kriege.“ 

Die Dynastie Gutium umfaßte 21 Könige, die nach Schochs 
Aufstellung von 2527 bis 2403 regierten. Von 2402 bis 2395 v. Ch. 
regierte die Dynastie Erech V. Utuchegal. Von 2394 bis 2283 regierte 
die Dynastie Ur III, 112 Jahre. In das vorletzte Jahr des Königs 
Ibi-Sin fiel am 14. Adar 2283 die Finsternis von Ur in Chaldäa. 
Ibi-Sin wurde in Ketten nach '*Elam gebracht, Ende der Herrschaft 
von Ur. Das Bild der Nana von Erech wurde nach Elam in die Stadt 
Susa gebracht, 1635 Jahre vor Susas Eroberung durch Assurbanipal 
647 v. Cb. Es existiert» nur noch die Möglichkeit, daß Dynastie 
Gutium und Ereil V genau 19 Jahre später regierten ; die Ur-Finstemis 
von 2283 v. Ch. wird dadurch aber nicht berührt. (Nach einem Separat¬ 
druck „Die Urfinsternis“ und nach dessen gfl. briefl. Angaben.) 

»So weit die Forschungen C. Schochs. Für die altjüdische Ge¬ 
schichte und für die Bibelforschung sind diese Aufstellungen von 
großer Bedeutung. H. G. 

* 

„Was man alles vom Deckel eines Buches herunterliest“. 

Unter diesem Titel hat Prof. Dr. 8. Krauß in dem in Prag am 
IS. Jänner 1928 erschienenen BMblatt der „»Selbstwehr**, Blätter für 
die jüdische Frau, einige Notizen, die er in einem Buche verzeichnet 









gefunden, mitgeteilt, die die Namen von mehreren Personen und 
Oi teil in Mähren enthalten und den Geschichtsforschern von Nutzen 
sein können. Da ick selbst Daten zu den Biographien mährischer Rabbiner 
gesammelt, liabe ich mit Vergnügen die Daten gelesen. Da diese Daten 
aber sich hauptsächlich auf das Burgenland beziehen, will ich sie im 
„Jüdischen Archiv“ verwerten. Das „Minchat Elija“, welches die 
frchechita-Regeln des Jakob Weil enthält, hat eine Menge Eintragun¬ 
gen, von denen Kraus folgende hervor hebt: „Herrn Kollmann von 
Röclinitz“ Herrn Michel Simons Jud von Wienn grig (gehörig) kaißl. 
Mays (kais. Maj.) Hof jud. Michael Simon hat Kaufmann, in seinem 
Werke „Aus Heinrich Heines Ahnensaal“ ein ewigem Denkmal errichtet, 
dessen er auch würdig war. Schon sein Vater, MichaeNSi monj der 
um das Jahr 1690 in Raab (Ungarn) gelebt, übersiedelte nach Wien; 
wo er sich des größten Ansehens erfreute; hier legte er sich auch den 
Namen „Preßburger“ bei. Sein Solin Simon Michael, übernahm sein 
Erbe in Preßburg; später verlegte auch er sein Domicil nach Wien. 
Auf seinem Grabsteine ist verz iahnet, daß er „im Auge der Könige und 
Fürsten Gunst fand und größere und kleinere Verhängnisse abwaudte“; 
besonders W N H 2 D : D war er, der in Tyrnau die 

Tilgung alter Schmach und Beendigung ewigen Haders erwirkt hatte. 
(S. Kaufmann, Heines Almensaal 46). Er war der Großvater von 
Heines Mutter und starb in Wien 1719. Sein Sohn Miclil Simon 
(Michael Lazar) wohnte in Preßburg. Die Aufzeichnung bezieht sich 
auf diesen seinen Sohn (Wachstein Inschrift, II., 59). 

II. Die zweite Aufzeichnung: „Gehört dem Rab. dem Gaon mlir 
Mose Katz s. A.“‘ Dieser Rabbiner Mose Katz ist kein anderer, als 
der bekannte Privatgelehrfee Mose Katz Wannefrieden, ein Schwager 
des Samson Wertheimer, der in Proßnitz eine I/ehrstube innehatte. 
Er war der Großvater des berühmten Rabbiners Mnachem Kitz (Proß- 
nitz), Rabbiner in Deutsclikreuz (Zelem). Sein Urenkelkind starb jn 
diesem Jalire als Oberrabbiner in Nit in. In der Eintragung „Abraham 
b. R. Michl aus der h. Gemeinde Prostiz“, glaubt Krauß, den Sohn 
des obengenannten Hofjuden Michel, zu finden. Michel Simon hatte 
wirklich einen Sohn Abraham, der sein viert?r Sohn war, und in 
Prag lebte. Er war mit der Tochter eines Mitgliedes der gelehrten 
und angesehenen Familie Spira verheiratet und brachte es schon in 
jungen Jahren zu einer angesehenen Stellung iin der Gemeinde. (Wachst. 
J.I., Jns. 63). Ob dieselben identisch sind, ist zu untersuchen. 

Auf der dritten Seite der Einlage befinden sich die meisten 
Notizen, u. zw. zuerst hebräisch: „Dieses Buch gab mir mein Onkel 
mhr Salomo Reclmitz . . . aus der heil. Gemeinde Losiz. Dies wurde 
geschrieben Sonntags den 11. Tamuz 525 (1765). Dann „hak Samuel 
b. mhr Leb Reclmitz wohnhaft wie oben' (d. i. in Loschitz). Leb Rechnitz 
ist eine bekannte Person, er scheint der erste Rabbiner in Rechnitz 
gewesen zu sein (1690). Sein Sohn R. Schlomo Reclmitz, ein an¬ 
gesehener Familiant und mehrjähriger Vorsteher der isr. Gemeinde 
zu Loschitz, edierte im J. 1757 das Werk Nun haben 

wir hier den R. Slomo b. Leb Reclmitz in Lositz, Onkel des R. Smu-l. 
Wir bekommen hier noch einen Sohn des Rab. Leb, der auch in 
Lositz wohnte. (B. Chanamj., VII. Jg. 424). Wir werden aber noch 
eine Verwandte des Rabb. Leb Rcchnitz erkennen. Es war Sitte, 



















daß Eltern bei der Geburt eines Kindes etwas dem I empsl spen¬ 
deten; in der Lositzer Gemeinde hat sich eine r CD vorgefunden, 
deren' Aufschrift lautete: „Geschenk der achtbaren und frommen Frau 
Gita, Tochter des R. Smuel, zu Ehren des Kindes Samuel, Sohn 
des hervorragenden Gelehrten H 1 b X il mhr Leb Rechnitz 

1. S. 1750. Es scheint also die ganze Familie dort sich angesi rdelt 
zu haben. Ein Urenkel des R. Iveb Rcchnitz, Dr. Leopold Jellinck, 
war praktischer Arzt in Rechnitz. 

Trnava. M. Stein, Oberrabbiner. 


Besprechungen. 

josef Schön, Die Geschichte der Juden in Tacliau. Jüd. Buch- und 
Kunstverlag, Brünn 1927, br. Kc. 25. , geb. Kc. 30. . 

'Wieder ist die Zahl der Monographien über die jüdischen Ge¬ 
meinden Böhmens um eine wertvolle Schrift größer geworden. Der Ver¬ 
fasser der vorliegenden Arbeit weiß den Wert historischer Darstellungen 
dieser Art zu schätzen und leistet, was man von ihm erwarten darf. 
Er hat an seinem Thema sehr lange gearbeitet, er wurde oft gestört 
und ist mit Liebe immer wieder zu seiner Geschichte wiedergekch'rt. 

Auch in dem vorliegenden Falle erfahren wir von der Schwierig¬ 
keit, die Geschieht© einer Judengemeinde zu schreiben, von der Unbill 
des Schicksals, das so oft die spärlichen Aufzeichnungen noch ver¬ 
nichtet, von der Geringschätzung urkundlichen Materials im Besitze 
einzelner Personen. Daher erklärt es sich a-ucli, daß über die Zeit des 
Aufenthalts von Juden in Tacliau vom 13.—17. Jahrhundert- nur etwa 
auf 18 Seiten, für die letzten drei Jahrhunderte aber auf etwa 35 Seiten 
erzählt werden kann. Interessant ist natürlich die Besitzes- und die 
Häuserfrage, ferner die Schilderung des früheren Vereins- und des 
jetzigen Gemeindelebens, des neuen Tempels, dessen Plan von Alfred 
Grotte stammt (ein Bruder Alfred Grottes betreibt ein Holzkommissions¬ 
geschäft in Tacliau), des Friedhofs, der Kriegsopfer und di© des 
Nachbarortes Neu-Zedlisch, dessen Juden nun in Tacliau einge¬ 
meindet sind. 

Schon dies müßte den Leser zum Lob und Dank veranlassen. 
Dazu kommt aber der rühmenswerte Anhang „Familienregister der 
jüdischen Familien in Tacliau 4 “, das lückenlos über die Familien 
in Tacliau orientiert, die Abstammung, den Beruf, die Herkunft, die 
Bedeutung in Stadt und Gemeinde nennt. In diesem Teile stehen viele 
Druckfehler, auch fehlen oft Angaben über die Herkunft der Frauen, 
deren Geburtsdaten u. ä., aber dennoch ist dieses Stück für die 
Familienforsclmng von unendlichem Werte. Ueber den Familienstand, 
über die Wanderungen — bei wie vielen Familien ist vermerkt, daß 
heute kein Glied mehr in Tacliau wohnt! —, di© Sterblichkeit, die 
öffentliche Betätigung werden wir liier aufgeklärt. Es wäre in. E. 
wünschenswert, die Rabbiner und die Führer der Gemeinde etwas 
persönlicher und ausführlicher zu behandeln. Vielleicht veranlaßt dieser 
Teil auch die Juden, ihre Familienauf Zeichnungen genauer oder über¬ 
haupt zu machen und sie einer Sammelstelle — z. B. dem ,,Jüdischen 
Archiv 44 — zur Verfügung zu stellen. Die fleißige Arbeit sei jedenfalls 
anerkannt und möge viele Freunde finden! (Zu R. Moses ben Chisdai 
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S. 15 wäre noch auf Pollak, Die Juden in Wr.-Neustadt Gearbeitet 
von L. Moses, Wien 1927, S. 35 ff.) zu verweisen (L. M:$. 4 

Rabbiner Dr. A. P e s n e r* Kiel. 

* 

Weinberg, Geschichte der Juden in der OBerpfulz. IV, 
Sulzbürg, und V, Herzogtum Sulzbach. München 192?. 

Die vorliegenden zwei Heft? aus den von der historischen Kom¬ 
mission des Verbandes der bayerischen israelitischen Gemeinden her¬ 
ausgegebenen Schriften stellen eingehend die Geschichte dre^i Ge¬ 
meinden : Sulzbürg, Sulzbach und Floss dar. Wenn sie schon an 
und für sich in ihrer Gründlichkeit die kundige Hand des 'in der 
Fachliteratur bestens bekannten Autors verraten, bieten si^ jedem 
der sich mit der Geschichte der Juden in Oesterreich beschäftigt, 
noch ganz besondere wertvolle Hinweise. Man erfährt da manches 
Neue über österreichische Exulant?n von 1670, über Beziebuifgen der 
oberpfälzischen Judengemeinden zu böhmischen und österreichischen 
und auch die Biographie des späteren Rabbiners von Frauenkirchen 
(Burgenland) R. Josua Heschel Ilorowitz erfährt liier u. a. willkommene 
Bereicherung. Besondere Aktualität genießt aber — leider — noch das 
Kapitel über den Sulzbacher Friedhofsaufstand vom Jahre 1752 ii^i Hin¬ 
blick auf die vielen Friedhofsschändungen der Gegenwart. Wir können 
jedem Freunde der jüdischen Geschichte die besprochenen Arbeiten 
nur wärmste ns empfehlen. L. M. 

* 

Friedberg, B., D^CD IpV Bet Eked Sepharim, Lexiqus 

bibliograpliique, Bd. I, Anvers 1928. 

In jahrelanger Sammelarbeit hat der Verfasser, ausgehend von 
der Verhesseningsbedürftigkeit des QnSDn 1 IM N von Eisig 
Gräber ein neues, umfassendes Werk geschaffen, von dem nunmehr 
der auch äußerlich sehr respektable Band 1 vorliegt. Es liegt aber 
wohl nur an der Unzulänglichkeit alles menschlichen Beginnens, 
wenn auch diese von dem immensen Fleiße und der Belesenheit des 
Autors zeugende Arbeit Mängel auf weist, von denen sich schon bei 
flüchtiger Durchsicht folgende ergeben: 

P’3 N«1D 1JHD fow TI Di Vgl. 4ßl 
Es fehlt: Yjnn nD’Dr HNäin imi ITC D"1D D1CO ODN 
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'N n D TI 
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